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Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗-Gebühren 
für den Raum einer Petit-Zeile 
0 pf. 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 15. Juni 1850. 


Bülletin ae 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs. 
Se. Majeſtät der König haben dieſe ganze Nacht ruhig 
geſchlafen. Die Vernarbung der Wunde iſt faſt vollendet. 
Schloß Charlottenburg, am 13. Juni 1850. 
(gez.) Schönlein. Grimm. Langenbeck. 


Deutſehland. 


Vom Main, 9. Juni. Alſo dahin wäre es gekommen, 
daß das Gemeinwohl der deutſchen Nation nicht ſo ſchwer 
wiegt, als das öſterreichiſche Präſidialrecht? Die Verſtändigung 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen war überaus leicht, wenn erſtere 
Großmacht ſich der letzten Thätigkeit ihres Präſidialgeſandten 
erinnerte, welcher am 12. Juli 1848 die Wirkſamkeit des Bun⸗ 
destags als beendet erklärte; wenn Oeſterreich gedächte, wie es 
ſelbſt Preußen wiederholt auf die Eigenſchaft des Reichsverweſers, 
als des alleinigen Organs des Deutſchen Bundes, aufmerkſam 
gemacht; wie es durch Begründung der Bundescommiſſion die 
Nichteriſtenz des Bundestags anerkannt und auch in die einſtwei⸗ 
lige Verlängerung des Interims nicht gewilligt hätte, wenn die 
Bundesverſammlung noch rechtlich beſtanden und es blos des 
öſterreichiſchen Rufs bedurft hätte, um der abgeſtorbenen Form 
neues Leben einzuflößen. Alle dieſe Begebenheiten will Oeſter⸗ 
reich vergeſſen wiſſen, um einen Boden für die Reviſion der Bun⸗ 
desaete zu gewinnen. Wie kann das deutſche Volk Vertrauen 
zu einem Thun gewinnen, wenn wir ſehen, daß bundesverfaſ⸗ 
ungsmäßige Formen die Willkür fanetioniven ſollen, warum 
Sollen wir uns nicht auch darauf gefaßt machen, daß, an einem 
chönen Junitage eine neue Bundesregierung über das überraſchte 
Deutſchland hervorbricht? Wir können zwar nicht daran glau⸗ 
ben, daß ein Cabinet, welches Rechtsſinn und Bedächtigkeit in 
feine Handlungsweiſe legte, zu einer Untreue an feinen Autece⸗ 
dentien ſich hinreißen ließe. Und doch wird uns mit dieſer Wahr⸗ 
scheinlichkeit gedroht. Wir glauben und hoffen, es wird eine 
Drohung bleiben. Sollte jedoch dem größten deutſchen Staate 
eine Gegenregierung betroyirt werden, ſo würde es in demſelben 
keine Parteien mehr geben, und die ſchwarzweiße Hand, welche 
im Jahre 1848 und 1849 deutſche Dynaſtien vor der verblende— 
ten Demokratie rettete, würde die Bundestreuen vor den verblen⸗ 
deten Genoſſen zu retten berufen ſein. O. ⸗P.⸗A.⸗Z. ], 

Berlin, 11. Juni. Nachdem Se. Majeſtät der König 
mit Gottes Hülfe ſo weit hergeſtellt worden, daß Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben am Sonntage dem Gottesdienſte in der Schloßkapelle zu 
Charlottenburg haben beiwohnen können und geſtern eine kurze 
Spazierfahrt durch den Schloßgarten gemacht haben, ſind Se. 
Majeſtät heute bei dem ſehr günſtigen Wetter im Stande gewe⸗ 
ſen, Ihre Reſidenz nach Sansſouci zu verlegen. Ihre Majeftis 
ten haben die Fahrt zu Waſſer auf der Dampf⸗Hacht „Alexandria“ 

emacht. Um 12; Uhr ſchifften Allerhöchſtdieſelben Sich am 
chloßgarten ein und landeten gegen 3 Uhr am Neuen Garten, 
von wo Sie Sich zu Wagen nach Sausſouei begaben. Se. Mas 
eftät der König ſind im Stande geweſen, die ganze Zeit auf dem 
rdeck zu verweilen, und haben durch die Fahrt ſich erfriſcht und 
ekräftigt gefühlt. In Spandau wurden die rosa Herr⸗ 
fefa bel der Verbefaht feſtlich empfangen. An den Ufern 
und auf beiden Brücken, durch welche die Pacht fuhr, fo wie 
auf Böten und Schiffen, harrten große Menſchenmengen der An⸗ 


| ten von der Potsdamer Schützengilde empfangen. 


kunft Ihrer Majeſtäten. An der erſten Brücke war ein Schiff 
angelegt, auf welchem die Militair⸗ und Civil⸗Behörden, die Geiſt⸗ 
lichkeit, die Stadtbehörden und die Schützengilde aufgeſtellt waren. 
Unter dem Donner der Kanonen von der Citadelle, unter dem 
Geſang des Liedes „Heil Dir im Siegerkranz“, unter tauſend⸗ 
ſtimmigem Hurrah und Blumenwerfen fuhr die Yacht durch die 
Brücken. Bei der Ankunft in Sansſouei wurden Ihre Majeſtä⸗ 
Um 64 Uhr 
begaben Ihre Majeftäten Sich auf eine Spazierfahrt durch 15 
Gärten, und geruhten bei der Ausfahrt die e der Stadt⸗ 
behörden freundlich zu begrüßen. Um 8 Uhr nahm Se. Majeſtät 
die Aufwartung ſämmtlicher Offizier-Corps der Garniſon an und 
geruhten zu erlauben, daß ſaͤmmtliche Muſikeorps der Garniſon 
auf der Terraſſe verſchiedene Muſikſtücke ausführten. Se. Maje⸗ 
ſtät verweilten die ganze Zeit hindurch auf der Terraſſe. Nach 
9 Uhr geruhten Se. Majeſtät noch dem Potsdamer Treubund, 


der ſich 500 Mann ſtark eingefunden hatte, zu geſtatten, bei Aller- 


| 


höchſtdemſelben vorbei zu defiliren. Se. Majeſtät haben Sich ſo 
wohl befunden, daß Allerhöchſtdieſelben dem Souper haben bei⸗ 
wohnen können, zu dem die Generale und Commandeure befoh⸗ 
len wurden. Pr. St.⸗Anz.] 
Berlin, 11. Juni. Der Prinz von Canino, Karl 
Lucian Bonaparte, hält ſich noch immer hier auf, und wie uns 
verſichert wird, hat Niemand daran gedacht, ihm den Aufenthalt 
in Berlin zu verſagen. Man ſieht ihn faſt nur im Verkehr mit 
Gelehrten ſeines Faches. Auch in den Hörſälen der berühmten 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften, welche die hieſige Univerſität in 
ſo ſeltenem Maße zieren, bemerkt man den Prinzen ſehr häufig. 
Heute beſuchte derſelbe die phyſiologiſchen Vorleſungen von Sp 
Müller. IC 
Berlin, 12. Juni. Heute fand die erſte Si 
proviſoriſchen Fürſteneollegiums Statt. Dieſelbe bat FA 1 e 
ſtituirung des Collegiums und auf die Vorlegung der in der 
Sitzung des Verwaltungsraths vom 31. Mai vorgelegten Geſchäfts⸗ 
ordnung beſchränkt. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſer letztern 
find folgende; Jeder Uniousſtaat kann ſich im Collegium befon= 
ders vertreten laſſen; die Stimmführung in jeder ganzen oder hal⸗ 
ben Kurie ſteht jedoch nur einem dazu beauftragten Bevollmäch⸗ 
tigten, mit Subſtitutionsbefuguiß in Behinderungsfällen zu. 
Preußen hat den Vorſitz und unterzeichnet alle Namens des Col⸗ 
legiums erfolgenden Ausfertigungen. Die Beſchlüſſe werden durch 
einfache Stimmenmehrheit gefaßt; bei Stimmengleichheit entſchei⸗ 
det die Stimme des Vorſitzenden. Die Sitzungen find regeln 
(wahrſcheinlich zweimal wöchentlich) „ wobei Preußen 5 9 8 E 
bleibt, außerordentliche Sitzungen anzuſagen. Zur Erſtattun von 
Vorträgen werden entweder Ausſchüſſe oder Referenten durch Wahl 
der ſtimmführenden aus ſämmtlichen Bevollmächtigten beſtellt. 
„Wie verlautet, ſollen die oft und weſtpreußiſchen fünf mo⸗ 
bilen Landwehr-Bataillone, welche gegenwärtig in den Provinzen 
Sachſen und Brandenburg ſtehen, in die Heimat zurückgeſandt 
und die Mannſchaften in das Urlaubsverhältniß malen werden, 
. C 


Berlin, 12. Juni. Oeſterreich hat in Frankfurt di 
Vermittelungs⸗Vorſchläge von da Huch Ale a ere 
darauf, daß die jetzige Frankfurter Verſammlung das auch ferner 
aufrecht zu haltende Plenum des Bundestages ſei, ſo wie daß 
die e des Präſidiums lediglich Oeſterreich gebühre. — 
Dem Vernehmen nach wird das Parlament zu Anfange des Mo⸗ 


* 
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nats Juli wieder nach Erfurt berufen und die definitive Union 
der treuen Verbündeten proklamirt werden, nicht mehr blos die 
proviſoriſche. 9 i 

„Der „Preuß. Stagts⸗Anzeiger“ enthält: „Se. Majeſtät 
der König haben Allergnädigſt geruht, den Generallieutenant von 
Radowitz zu Allerhöchſtihrem Bevollmächtigten in dem proviſo⸗ 
riſchen Fürſtencollegium der verbündeten deutſchen Staaten zu er⸗ 
nennen, und Allerhöchſtihren Geſandten bei der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft, den Kammerherrn und Geheimen Legationsrath 
von Sydow, mit deſſen einſtweiliger Stellvertretung zu be⸗ 
auftragen. 

Berlin, 13. Juni. Die Miniſter, Freiherren von 
Manteuffel und von Schleinitz, ſind nunmehr von 


Sr. Majeftät dem Könige zu Unionsminiſtern ernannt 


worden. 

Erfurt, 10. Juni. Nachdem ſämmtliche Thore mit Pal⸗ 
liſaden verſehen und vor denſelben Blocchäuſer errichtet, neue 
Gräben geworfen und alte erweitert ſind, wihrend ſtarke Muni⸗ 
tionstransporte auf die Citadelle unſerer Feſtung geſchafft wurden 
und in den jüngſten Tagen noch eine Maſſe von Pferden Behufs 
Mobilmachung mehrerer Vatterien hier eintrafen, kurz, während 
alle dieſe Vorbereitungen auf den baldigen Ausbruch eines Krie⸗ 

es ſchließen ließen, langte geſtern vom Kriegsminiſterium in 
Berlin ein Befehl hier an, der jene Befürchtungen ſo ziemlich 
beſeitigen muß. Danach iſt dem hieſigen Commandanten, Ge⸗ 
nerallieutenant v. Voß, die Anweiſung geworden, vorläufig mit 
der weiteren Armirung der Feſtung einzuhalten und nur die Ar⸗ 
beiten vollenden zu laſſen, welche bis dahin in Angriff genom⸗ 
men waren. In Folge dieſer Ordre ſind denn ſchon heute faſt 
ſämmtliche Civilarbeiter entlaſſen und die Zahl der übrigen bedeu⸗ 
tend reducirt. ee 

Köln, 10. Juni. Die „Weſtdeutſche Zeitung“ theilt ihren 
Leſern mit, daß ſie ſich mit Ablauf dieſes Monats — für einige 
Zeit — zur Ruhe begeben werde. Ob das „Rheiniſche Echo“ 
weiter erſcheinen werde, hänge von der Zahl der Abonnements— 
anmeldungen ab. 


München, 9. Juni. Das Ende der Seſſion der baieri⸗ 
ſchen Kammern dürfte nicht vor Ablauf des Monats Juli zu er⸗ 
warten ſein, da die baieriſche e vor erfolgter Bewilligung 
des Budgets ſchwerlich zu einer Vertagung ſchreiten wird und die 
Kammern das neue Gemeindeedikt wenigſtens ſummariſch erledigt 
u ſehen wünſchen. Nach dem Abſchluſſe der Sitzung wird Mini⸗ 

er v. d. Pfordten zum Gebrauch der Seebäder nach Dieppe, 
Se. Majeftät der König Mar aber ſchon früher in die Bäder 
nach Aachen reiſen. [C. 
Dresden, 8. Juni. Noch immer ſieht ſich die freie 
chriſtliche Gemeinde hierſelbſt genöthigt, von jeder lauten 
Entfaltung ihres Lebens und Strebens abzuſehen, aller Verſamm⸗ 
lungen, erbauender und gottesdienſtlicher ſowohl, als geſchäftlicher 
und geſelliger, ſich zu enthalten. Denn der bisherige Belage⸗ 
rungszuſtand iſt nicht ſowohl aufgehoben, als vielmehr in 
einen Polizeizuſtand verwandelt, die ſoldatiſche Willkür nur 
von der polizeilichen abgelöſt worden. Wie z Sachſen, ſo 
wird auch die Gemeinde eine Aenderung der h oſen Geſammt⸗ 
lage des Landes vorerſt abwarten, was ihr bei ihrer inneren Le⸗ 
bensfähigkeit kaum Nachtheil bringen wird. 

i Dresden, 10. Juni. Heute Nachmittag 2 Uhr iſt von 
der hiefigen Garniſon eine Compagnie Schützen nach Neuſtadt 
bei Stolpen abgegangen. Der Abmarſch dieſer Truppenabtheilung 
hat das Gerücht hervorgerufen, es hätten in Neuſtadt bedauer⸗ 
iche Unruhen ſtattgefunden und nach Einigen bereits zu blutigen 
Conflieten geführt. Wir können dieſes Gerücht als unbegründet 
bezeichnen. Die gedachten Truppen ſind, dem Vernehmen nach, 
nur nach Neuſtadt verlegt worden, um die dortigen Behörden 


in der Ausführung energiſcher Maßregeln gegen die Umſturzpar⸗ 
nn & 
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tei nöthigenfalls wirkſam zu unterſtützen. D. J.) 
Karlsruhe, 9. Juni. Heute vernahm ich, daß unſere 
beiden nach Preußen beſtimmten Reiter-Regimenter den 
Becht erhielten, in fünf Tagen ihre Reiſe anzutreten. Die Ar⸗ 
tillerie wird zunächſt folgen, und dann weitere fünf ausgebildete 
Bataillone Infanterie, worauf die Mannſchaft zu den bis fetzt 
gebildeten Cadres der weiteren Infanterie-Bataillone in ihre 
Standquartiere einberufen wird. [Schw. M. 
Kaſſel, 8. Juni. Aus der geſtrigen Sitzung der hieſi⸗ 
gen Ständeverſammlung berichteten wir bereits, daß außer dem 
Antrage des Ausſchuſſes auf Verwerfung des von der Regierung 
verlangten Kredits auch die anderen Anträge des Ausſchuſſes an⸗ 
genommen wurden. Es geſchah durchgängig mit allen Stimmen 
gegen eine. Unter den angenommenen Anträgen befand ſich der 


7 


außer 


des Rechtspflege-Ausſchuſſes in der berüchtigten Doppelgehalts⸗ 


Angelegenheit des Herrn Haſſenpflug, die verfaſſungswidrig be⸗ 


zogenen 91665 Thlr. zurückzufordern. Ob der Mann nun end⸗ 
lich zurücktreten wird? Noch ſcheint es nicht ſo; dagegen deuten 
einige Anzeichen darauf hin, daß nächſtens eine Auflöſung der 
Ständeverſammlung ſtattfinden wird. [Nat.⸗Ztg.] 


4 Deſſau, 9. Juni. Wenn von verſchiedenen Seiten die 
betrübende Thatſache von der immer mehr wachſenden Verſchlim⸗ 
merung des Finanzzuſtandes fo manchen Staats in und 
N eutſchland ſeit Jahresfriſt bekannt geworden iſt, ſo ſcheint 
es uns beſonderer Anerkennung werth, daß in unſerm, ſtets ſo 
glücklichen Lande das Finanzjahr vom 1. Juli 1849 bis 1. Juli 
1850 einen Ueberſchuß von 10,000 Thlr. ergeben hat. Dieſes 
wichtige und für die Zukunft unſeres Vaterlandes höchſt glück⸗ 


liche Ergebniß wurde auch in der am 3. Juni ſtattgefundenen 


Sitzung unſeres Sonderlandtags mit lautem Beifall begrüßt. 
Wer die wirklich geringen Abgaben kennt, welche bei uns gezahlt 
werden, der wird unſerer Staatsregierung die Anerkennung für 
das oben mitgetheilte Ergebniß nicht verſagen können, um fo mes 
niger, da dieſe Abgaben weder erhöht würden, noch irgend eine 
Steuer aufgelegt worden iſt. D. A. 3 


Deſſau, 10. Juni. Die von dem Stadtrath Riſch in 
Berlin aus Auftrag unſeres Staatsminiſteriums n 
würfe zur zeitgemäßen Umgeftaltung des Gewerbe- und Innung⸗ 
weſens in den Herzogthümern Auhalt-Deſſau und Anhalt-Köthen 
find fo eben mit den Motiven erſchienen und im Buchhandel für 
20 Sgr. zu erhalten. Dieſelben enthalten: ein Gewerbepolizei⸗ 
geſetz mit den Motiven, ein Entſchädigunggeſetz zur Gewerbeord⸗ 
nung, ein Normal-Innungsſtatut, ein Geſellen-Reglement und 
Statuten einer Induſtrie- und Vorſchußbank. 


Hamburg, 11. Juni. Heute hatten wir ein ſeltenes 
militairiſches Schauſpiel; der Prinz Friedrich der Niederlande nebſt 
Gemahlin und Tochter, ſowie der Prinzeſſin Louiſe (künftige Kron⸗ 
prinzeſſin von Schweden), welche geſtern hier eintrafen, um über 
Travemünde nach Stockholm ſich zu begeben, wohnten einer gro⸗ 
ßen Parade ſämmtlicher preußiſchen Truppen bei; der Prinz, wel⸗ 
cher Chef des hier ſtationirten 15. Infanterie-Regiments iſt, er⸗ 
ſchien in der Uniform des Regiments. Nach zweimaligem Defili⸗ 
ren der Truppen ließ der Prinz ſich ſämmtliche Offiziere deſſelben 
vorjtellen, worauf ein dreimaliges Hoch auf den Prinzen die Feſt⸗ 
lichkeit beendete. Der Andrang des Publikums war ungemein 
ſtark. Der Prinz giebt dem geſammten Offiziercorps heute ein 
Diner in Streits Hotel. Morgen reiſen die hohen Herrſchaften 
nach Lübeck, um ſich in Travemünde nach Stockholm einzuſchiffen 
Schon in vergangener Woche iſt das Brautpaar in der Königl. 
Kapelle 15 Stockholm proklamirt und dürfte demnach ſchon in 
nächſter Woche die Vermählungsfeier des Kronprinzen ſtattfinden. 

[Ref.] 


Kiel, 10. Juni. Aus dem öſtlichen Holſtei 

Juni wird der Neuen Preußiſchen Jae gel e, Sr 
Williſen habe fogleich nach Vollendung der Küſten Batterie 
in Holſtein den Befehlshabern derſelben den Befehl zukommen 
laſſen, mit den bekannten in Eckernförde erbeuteten achtzehnpfün⸗ 
digen Geſchützen die auf Schußweite ſich nähernden dänſſchen 
Kriegsſchiffe ſcharf zu begrüßen. Dieſer Befehl ſei nun ausge⸗ 
führt worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


„Wien. Unſere Geldverhältniſſe find eine allgemeine Ca- 
lamität für alle Claſſen des Volkes. Wegen ieberſtathung der 
Kanäle der Cireulation mit entwerthetem Papiergelde liegt der 
Handel darnieder; ſouſt ſehr belebte Märkte bleiben beinahe ohne 
Waarenumſatz; es fehlt überall das Vertrauen, der Credit, die 
Pulsader des Verkehrs. Für die Induſtrie wird der Bezug der 
Rohſtoffe aus dem Auslande bei dem hohen Stande des Silber⸗ 
agio immer unerſchwinglicher, die Arbeitslöhne erhöhen ſich und 
der Abſatz ſtockt. Die Preiſe aller Waaren ſteigen um ſo höher, 
e ungünſtiger das Werthverhältniß der papiernen Geldzeichen zu 
en edlen Metallen ſich geſtaltet; die Lebensmittel insbeſondere 
werden immer theurer, wodurch die Conſumenten, Ramentlich die 
weniger bemittelten, eben fo ſehr leiden wie in, ſolge eines Manz 
geljahres. Das baare Geld hat völlig aufgehört, Lireulations⸗ 
mittel und Preismaßſtab zu fein, und iſt bloße Waare geworden, 
deren Preis durch eine beiſpielloſe Agiotage iu beſtändigem fieber⸗ 
haften Schwanken erhalten wird. Dieſe Uebelſtäude laſſen ſich 
nun einmal nicht wegleugnen; es ſieht und fühlt ſie mit wenigen 
Ausnahmen jeder Bewohner der Monarchie. — ur e ine Aetien⸗ 
geſellſchaft beſteht in Oeſterreich, die von der gemeinen Geld⸗ 
noth nichts fühlt, — die von diefer Roth noch einen jährlichen 


1 


ſeiner Abreiſe bega 
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Gewinn von faſt zwanzig Procent per Actie zieht, und dies ift 


merkwürdiger Weiſe dieſelbe Geſellſchaft, deren Scheine zwan⸗ 


zig Procent unter dem Nominalwerthe ſtehen: — die ſogenannte 
öſterreichiſche Nationalbank. — Wie wir nämlich bereits vor 
einigen Tagen mitgetheilt haben, wurde, ungeachtet der letzte Bank⸗ 
ausweis eben keine Veſſerung des Standes der Bank nachwies, 
die halbjährige Dividende per Aetie auf dreißig Gulden Bank⸗ 
valuta beſtimm. 2 7 \ 

Das Tabakmonopol in Ungarn fängt wieder an in Vor⸗ 
dergrund zu treten. Wenn das Monopol 9 wird, wer⸗ 
den alle Tabak⸗ und Cigarrenvorräthe durch die Regierung, wie 
wir hören, im Schätzungswege übernommen, neue Cigarrenfabri⸗ 
ken gebaut, und natürlich die Zwiſchenzölle zwiſchen Ungarn ind 
Oeſterreich aufgehoben. Jeder Grundeigenthümer ſoll auf jähr⸗ 
lich 36 Pfund Erlaubniß bekommen, in Hinſicht der Bauern 
wurde jedoch noch nichts beſtimmt. Wand.] 

Wien, 12. Juni. Heute wird ein Kaiſerl. Patent im 
Reichsgeſetzblatt publieirt, womit die Zwiſchenzoll⸗Linie zwiſchen 
Ungarn, Croatien, Slavonien, Siebenbürgen und den übrigen 
Kronländern vom 1. October 1850, und dann der Einfuhrs⸗ und 
Ausgangszoll für Ochſen, Stiere, Kühe und Kälber, die lebend 
über die Zwiſchenzoll-⸗Linie gebracht werden, ſchon jetzt aufgeho⸗ 
ben „ Tabak⸗ und Salzmonopol aber auf ſpäter vorbehalten wird. 
Auf dem Gebiete der innern Adminiſtration werden die wichtig⸗ 
ſten Verfügungen als nahe bevorſtehend angekündigt, namentlich 
die neue Strafgeſetz- und Gerichtsordnung, das Geſetz über die 
Trennung des Notariats von der Advokatur und andere. [ Nat.⸗Z. 

Siebenbürgen, im Mai. Während die katholiſche 
Kirche in Oeſterreich ſich neuerlich eine Stellung errungen, wie 
fie fie kaum je während der Blüthezeit der römiſchen Hierarchie 
inne gehabt; während die Anhänger des griechifc = orientaliſchen 
Cultus nach dem Nordoſten ihre Blicke richten, und in Khew, 
Moskau und Petersburg ihren Schwerpunkt, in religiöſer Hin⸗ 
ſicht zunächſt, ſuchen, iſt es der Proteſtantismus allein, der noch 
immer in en frühern, thatſächlich vormärzlichen Verhältniſſen 
eblieben. Die Gieichberechtigung der Religionen iſt in der 

eichsverfaſſung ausgeſprochen, aber noch immer führen Katho⸗ 


liken das Präsidium in den proteftantifchen Conſiſtorien der früz 


heren Erbländer. — Welchen Einfluß die inhaltſchwere Verord⸗ 
nung vom April d. J. auch bei uns ausübt, mag folgender Fall 
darthun. Ein katholiſcher Pfarrer in einer unſerer Städte ſoll, 
dem allgemein verbreiteten Gerüchte nach, vor einigen Wochen 
von der Kanzel herab ſeinen Kirchenkindern mit Excommunication 
gedroht haben, falls ſie fortführen, ihre Kinder in die proteſtan⸗ 
tiſchen Schulen zu ſchicken. Dies gehäſſige Benehmen der Be⸗ 
völkerung einer Stadt gegenüber, wo die Zahl der Proteſtanten 
die der Katholiken um das fünf⸗ bis ſechsfache überſteigt, läßt 
vorausſehen, was kleinere proteſtantiſche Gemeinden von ähnlich 
eſinnten Predigern chriſtlicher Liebe zu gewärtigen haben können. 
Nur eine vollkommene und gänzliche Unabhängigkeit der Kirchen 
von einander bedingende Gleichſtellung derſelben vermag Conflicten 
vorzubeugen, deren Reſultat leicht eben fo nachtheilig fein könnte, 
wie das des unglückſeligen Nationalitätenſtreites. [Wand. 


Frankreich. 


Paris, 10. Juni. Thiers iſt geſtern mit 1 Gemah⸗ 
lin und ſeiner 9 nach London abgereiſt. Vor 
er ſich ins Elyſee und erklärte dem Präſiden⸗ 
ten die Motive ſeiner Reiſe. Er wolle noch einmal mit „ſeinem 
alten Herrn“ ſprechen, bevor dieſer das Zeitliche ſegne. — Louis 
Philipp kann nämlich nur noch eine Stunde täglich außer dem 
Bette zubringen, er hat eine verhärtete Geſchwulſt am Magen, die 
ihm bald ſein Lebensziel ſetzen wird. Die Aerzte geben ihm kaum 
mehr einen Monat Friſt. 5 
Es könnte mit dem Tode Ludwig Philipps, deſſen Lebens⸗ 
tage gezählt find, ein großer Umſchwung in der Politik Frank⸗ 
reichs eintreten. Es wird behauptet, er habe alle ſeine früheren 
Miniſter, unter andern Herrn Thiers, Mole, Guizot, Salvandy, 
nach London zu kommen aufgefordert; dieſen Herren ſollen ſich 
auch die Herren Montalembert, Broglie und Odilon Barrot ans 
ließen. Der edle König will in ihrer Gegenwart ſein politi⸗ 
(des Teſtament niederſchreiben und die Anrechte ſeiner Familie 
auf den Thron in die Hände, dieſer Burggraven niederlegen. Die 
Legitimiſten behaupten, es ſei in demſelben die Aufforderung an 
die Söhne und Enkel = Ape mit dem Grafen en ſich 
zu vergleichen, aufgezeichnet. e Nat.⸗Z. 
a Paris, 115 Juni. In der heutigen National. Verfa 
kung ward das Geſetz über die Penſions Caſſen für Arbeiter dis⸗ 
a und 1 Ra einer Leibrenten⸗Caſſe für das 
ter, unter Staals⸗Garantie) mit 554 Stimmen egen 39 an⸗ 


enommen. 
0 „ ! 


Der Polizei⸗Präfect Carlier hat an die Polizei⸗Commiſſ re 
von Paris ein Rundſchreiben gerichtet, in welchem er dieſelben 
auffordert, die ſich in Paris aufhaltenden Fremden genau zu 
überwachen und ſie daran zu erinnern, daß dem Geſege vom 
9. December 1849 zufolge alle diejenigen, deren Gegenwart 
der öffentlichen Ruhe Gefahr bringen kann, aus Frankreich aus⸗ 
gewieſen werden müſſen. [Köln. Z.] 


Groſbritannien. 


London, 5. Juni. Von Klapka's Memoiren iſt nun 
auch der zweite Theil in engliſcher Ueberſetzung von Wenkſtein 
erſchienen und hat durch die Veröffentlichung vieler wichtigen 
Documente noch mehr Intereſſe als der erſte Theil erregt. Kof⸗ 
ſuth's Brief an General Bem, die Uebergabe von Komorn, der 
Abſchied des ſcheidenden Generals von der Garniſon — und end⸗ 
lich im Anhange die Bulla-Aurea, die pragmatiſche Sanction 
vom Jahre 1723, das kaiſerliche Manifeſt vom 10. Juni 1848, 
Erzherzog Stephan's Rede zu Preßburg am 8., Koſſuth's fange 
tifivende Rede am 11. Juli 1848 und endlich wie eine feierliche 
Leichenrede ein Artikel der „Times“ vom 17. October 1849, der 
das Leben und den Tod des unglücklichen Grafen Louis Bat⸗ 
thiany ſchildert — iſt dies nicht Stoff genug zu hundert leaders 
in engliſchen Journalen? [Wand.] 


London, 10. Juni. Die bereits vor einiger Zeit erwar⸗ 
teten ungariſchen Flüchtlinge find von Malta in Sout⸗ 
hampton angekommen; es find 98 an der Zahl; davon waren 
28 Offiziere in der ungarifchen Armee, die übrigen gemeine Sol⸗ 
daten. Allein es ſcheinen für ihre Unterſtützung bis jetzt noch 
nicht ſo freigiebige Beiträge eingelaufen zu ſein, als man nach 
den angekündigten Vorbereitungen erwarten ſollte. [Nat. Z.] 


Griechen lan d. * 


Syra, 5. Juni. Das griechiſche Königspaar iſt hier am 
1. d. N. eingetroffen und von der Vevölkerung feſtlich A 
gen worden. 


<a 


Türkei. pi 7 
Conſtantinopel, 28. Mai. General Aupick hatte mit 
dem Großvezier heute in Valtaliman eine längere Conferenz. 


Von den Dardanellen, 31. Mai. Die türkiſche Flotte 
iſt heute abgeſegelt. [Wand.] 


Amerika. 


Cuba hat ein Areal von etwa 1500 Quadratmeilen und 
eine Bevölkerung von 610,000 Weißen, 190,000 freien Farbigen 
und 600,000 Selaven. Jeder der letztern iſt durchſchnittlich 300— 5 
350 Doll. werth; der Geſammtwerth aller Selaven beläuft ſich 
demnach auf 180 —210 Mill. Doll. Im Jahre 1843 exportirte 
Cuba für 28 und importirte für 32 Mill. Doll.; 3740 Schiffe 
kamen an, 3310 gingen ab. Die Inſel beſitzt etwa 40 Meilen 
Eiſenbahnen, und 10 Meilen ſind noch im Bau begriffen; der 
Schienenweg verbindet Havana mit dem blühenden, wenn auch 
noch kleinen Hafenorte San-Carlos de Mantanzas. Erſt zwei 
. wel der Inſel ſind in Cultur, und zwar in ſehr mangelhafter; 

e würden weit mehr abwerfen können als gegenwärtig der Fall 
iſt. Ein großer Theil des unbebauten Landes iſt mit prachtvol g 
len Mahagoni- und Cedernwäldern bedeckt. Cuba beſitzt reiche 
Kupferminen, welche zwar bearbeitet werden, aber einer weit 
größern Ausbeute fähig ſind. [D. A. Z.] 5 


Durch den Poſt⸗Dampfer „Hibernia“, welcher am Mor- 
gen des 10. Juni in der Nähe von Holyhead erſchienen iſt, hat 
man in England auf telegraphiſchem Wege die Na chricht 925 
dem Fehlſchlagen des Unternehmens gegen Euba er⸗ 
halten. Köln. Ztg. 


Oſtin dien. © 


Bombay, 11. Mai. Am 28. v. M. wüthete ein furcht⸗ 
barer Orean, der in der Bengalsbay mehrere Schiffe zerſtörte. 
Dem Vernehmen nach will Napier auf ſeine Stelle reſigniren. 
Gegen die Affridies wird eine Expedition vorbereitet; Rundſchit 
Singh ſcheint geneigt, Peſchawer gänzlich den Afghanen zu 
überlaſſen. Wand.] 


Viele Profeſſionen können hier gar nicht gedeihen 6 


Aus Auſtralien. 


Adelaide (Süd⸗Auſtralien), Ende 1849. Obgleich von 
hier aus in letzter Zeit gewiß manche Berichte über die Lage der 
deutſchen Auswanderer und die hieſigen 
Vaterland gelangt 1 
lichkeit gefunden haben dürften, ſo mag es immerhin noch nützlich 
und angemeſſen erſcheinen, die hieſigen Zuſtände mit den Hoff— 
nungen, die den Auswanderer hierher leiten, zu vergleichen, die 
eigenen Lebenserfahrungen nach beſtem Wiſſen und Können keinem 
zu Liebe, keinem zu Leide, wahrheitsgetreu darzuſtellen, damit 
die etwa nachfolgenden Auswanderer daran lernen mögen, die 
Spiele ihrer Phantaſie auf das Maaß der gegebenen Veihältniſſe 
au beſchränken. Der Schreiber dieſer Zeilen gehörte der aus 

erlin im vorigen Sommer abgegangenen Expedition deutſcher 
Auswanderer an, die unter Leitung der Herren Schomburgk und 
Mücke ein neues Vaterland jenſeit des Oceaus ſuchten. Die 
Fahrt derſelben ging bekauntlich von Hamburg aus, berührte 
Rio Janeiro, von wo das Schiff am 5. Juni wieder in See 
ging. Wir unterlaſſen es, die Ereigniſſe des Stilllebens unter 
den Paſſagieren auf dem Schiffe während der Fahrt zu erwäh— 
nen, da fie theilweiſe wol nur wiederkehrende Scenen unter glei⸗ 
chen Verhältniſſen darſtellen. Nur Das möchten wir hervorheben, 
daß unſere deutſchen Auswanderer auch „Volksverſammlungen“ 
auf dem Deck abhielten, die jedoch in letzterer Zeit ſeltener wie 
zu Anfange ftattfanden, jo daß man glauben mochte, der bes 
kannte Linden- oder Zeltenelub ſei auf einer Reiſe um die Welt 
begriffen. Der in Berlin gewählte Vorſtand unſerer Auswande⸗ 
rungsgeſellſchaft wurde ein paar Wochen nach der Abfahrt von 
Rio abgeſetzt; es fanden neue Wahlen ſtatt, die ziemlich ſpaß— 
haft ausfielen. ’ 

Am 7. Auguſt bekamen wir den Hafen Adelaide zu Geſicht; 
egen Mittag ging unſer Schiff vor Anker. Wir erhielten bald 
Beſuch von Landsleuten, und mit ihren Erzählungen über das 


bevorſtehende Loos des Auswanderers ohne reiche Mittel begann 


ſo manche Hoffnung und Illuſion zu ſchwinden. Nur zu bald 
ſollten wir inne werden, daß die gedruckten Berichte und Briefe, 
die den Auswanderer hierher locken, theils voller Unwahrheiten 
ſind, theils von Uebertreibungen ſtrotzen und nur dazu gemacht 
ſind⸗ die Leute zu verleiten, dieſe weite und gefahrvolle Reiſe zu 
unternehmen, um zum 15 Theile ein Leben voller Mühſelig⸗ 
keiten, Strapazen und © 


ntbehrungen in dieſem als Paradies ges 
ſchilderten Lande fortzuſetzen. Unſere Reiſe hat gedauert von 


Hamburg bis Rio neun Wochen; Aufenthalt in Rio neun Tage; 
von Rio bis Adelaide neun Wochen zwei Tage, im Ganzen alſo 
137 Tage. Wer hier ſein Fortkommen ſuchen will, muß vor 
allen Dingen mit Geldmitteln verſehen fein, dabei natürlich Ge— 
ſchick und Arbeitsluſt beſitzen. Bloße Händearbeit, das Betrei⸗ 
ben eines Handwerks und dergleichen fördert wenig oder gar nicht. 
weil England 
mit ſeinen billigen Fabrikartikeln und Induſtrie-Erzeugniſſen die 
Colonie überſchwemmt; für Schloſſer, Maſchinenbauer, wie für 
alle Metallarbeiter, iſt hier nichts zu machen; auch Schneider 
verdienen wenig; ſolche und viele andere Handwerker können von 
Glück ſagen, wenn fie bei Maurern, Gerbern, Seifenſiedern 
oder Bauern als Handlanger ankommen, ſonſt müſſen ſie Steine 
brechen, Bauholz ſchneiden 2c. Dagegen hat das Geld einen 
ohen Werth, indem es zu 20 — 30 Procent ganz ſicher hypothe⸗ 
kariſch unterzubringen iſt und durch Häuſerbauten ſich noch höher 
verwerthet. 
Der Hafen Adelaide liegt von der bruchſtückweiſe angebau⸗ 
ten Stadt Adelaide etwa eine Meile landeinwärts entfernt; man 
fährt dorthin für einen Schilling (10 Sgr.) die Perſon. Von 
einer Eiſenbahn iſt noch keine Spur zu ſehen. In Adelaide mie⸗ 
thete ich mir in einem Gaſthauſe eine kleine Wohnung für den 
wöchentlichen Zins von 23 Thlr. Der Transport meines Ge⸗ 
päcks vom Hafen zur Stadt koſtete 1 Pf. St. Um trinkbares 
Waſſer, das es hier ſonſt nicht gibt, zu erhalten, mußte eine 
Tonne beſchafft werden, in welcher ein Fuhrmann uns wöchent⸗ 
lich einmal aus dem benachbarten Toramsfluß für 10 Sgr. Waſ⸗ 
ſer brachte, auch wurde eine Fuhre Holz für 43 Thlr. gekauft. 
Eine mir befreundete Familie unter den Auswanderern ging nach 

4 Tagen in's Innere, kaufte dort ſechs Acre Land und hatte 
ſich darauf, weil ihr die nöthigen Gelder fehlten, nach drei Mo⸗ 
naten zu Grunde gewirthſchaftet und kehrte bettelarm nach Ade⸗ 
laide zurück. Gutes, ſchon etwas cultivirtes Land iſt durchaus 
nicht wohlfeil zu haben; der Aere koſtet oft über 10 Pf. St. 
90 kaufte mir eine Bauſtelle in der Stadt und ließ darauf ein 
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) erhältniſſe in's liebe, 
er und wol auch ihren Weg in die Oeffent⸗ 
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Haus lien der Grund und Boden (50 Fuß Front und 
95 Fuß Tiefe) koſtete 50 Pf. St.; das Gebäude 122 für 80 
Pf. St. errichtet. Am 19. September wurde der Bau begonnen 
und am 8. October war er fertig. 


Die deutſche Bevölkerung in unſerer Colonie und beſon⸗ 
ders in Adelaide iſt ſehr zahlreich; die Engländer aber ſind in 
der Mehrzahl. An Frauenzimmern iſt hier gar kein Mangel, 
wie man jenſeits des Deeans wol behaupten hört, da mehre 
Male aus England ganze Schiffsladungen mit Frauenzimmern 
augekommen ſind. In Briefen und Büchern find viele Fabeln 
fabrieirt, worden von der ungeheuren Fruchtbarkeit und dem Reich⸗ 
thum dieſes Landes; auch Dies iſt meiſt übertrieben und das 
Land ſcheint gar nichts von einheimiſchen Pflanzen, Früchten 
und dergleichen zu beſitzen, was für den Menſchen genießbar 
wäre. Das Vieh findet dagegen während der Regenzeit reichliche 
Nahrung und gedeiht gut. Alles Gemüſe aber, welches gepflanzt 
wird, iſt weder ſo gut noch ſo ſchön, wie in Deutſchland, und 
dabei ſehr theuer. Die Kartoffeln ſind ſchecht und klein; für das 
Pfund zahlt man 15 — 20 Pf., für 5—6 Stück ſchlechte Mohr⸗ 
rüben 23 Sgr., Obſt kommt von Sidney und Van-Diemens⸗ 
land; das Pfund Aepfel, Kirſchen, Pflaumen ꝛc. koſtet 20 — 40 
Sgr., wobei der Appetit leicht vergehen kann. Eier koſten das 
Dutzend 10 — 14 Pence; das Weizenbrot zu 24 Sgr. iſt jo groß, 
als das in Hamburg zu gleichem Preiſe. Was von einer zwei⸗ 
maligen Ernte im Jahre erzählt wird, iſt ein Puff. Das Fleiſch 
iſt verhältnißmäßig billig; Colonialwaaren theils theurer, theils 
billiger, als in Deutſchland. Was das Clima betrifft, ſo haben 
wir im Auguſt, September und Oetober ſehr viel Regen mit 
ſtarken Stürmen gehabt. Der Witterungswechſel it enorm; oft 
ſteigt die Temperatur Vormittags bis 26“ R. und fällt beim See⸗ 
winde auf 6 Grad. Stürme aus Norden, die heiß und trocken 
ſind und eine Maſſe Staub mitbringen, haben wir ſchon ein 
Paar Mal gehabt. Einige heiße Tage haben genügt, das Gras 
zu verſengen, obgleich es noch bis in die Mitte December häufig 
geregnet hat. Als Landplagen find anzuführen die Blackfelder, 
d. i. die Eingeborenen, Flöhe, Wanzen, Ameiſen, Heuſchrecken, 
giftige Tauſendfüßler und Schlangen. Im Ganzen genommen 
iſt das Leben hier beſchwerlich und unerfreulich; auch wandert 
man von hier bereits nach Californien aus. Von den Deutſchen 
kehren 2 in ihre Heimath zurück, ſelbſt als Leichtmatroſen. 

Aus England und Irland werden zu viel arme Leute auf 


Regierungskoſten hierher befördert; es kommt zu wenig Geld an 


die Colonie. Unſer Schiff galt allgemein für das reichſt f 

was ſeit langer Zeit 8 und u 2 815 Fear 

arme Leute darauf. (Der Berichterſtatter bemerkt ſchließlich, daß 

nach dem Schiffe, welches ihn in die Colonie geführt, noch fünf 

deutſche Schiffe mit Auswanderern angekommen ſeien, auf denen 

es meiſt ſchlimmer hergegangen ſei, als auf dem Ge) 
Ref.) 


Allerhand. 


Es iſt bekannt, daß Göthe einen beſonderen, gehei 
aufbewahrten Theil ſeiner Petter 357 Briefſchaften den Phe 
benden noch vorenthielt. Er übergab 1827 der Regierung dieſe 
literariſchen Schätze und beſtimmte gerichtlich die Eröffnung des 
Verſchluſſes für das Jahr 1850. Am 17. Mai war der feſtge⸗ 
Ban Termin, und die Erben der Göthe' ſchen und Schiller ' ſchen 

amilie — beiden hat der Dichter dies teſtamentariſch hinterlaſ⸗ 
ſen — erſchienen in Weimar laut förmlicher Aufforderung der 
dortigen Behörde, um den Beſitz in Empfang zu nehmen. Nicht 
ohne feierliche Wehmuth reichten ſich die Söhne, Töchter und 
Enkel der beiden großen Koryphäen deutſcher Dichtung hier auf 
der geweihten Stätte die Hände. Die Fügungen mannigfacher 
Schickſale und Verhältniſſe haben die beiden Geſchlechter von 
Weimars Boden entführt. Auf der einen Seite waren der älteſte 
Sohn, die älteſte Tochter Schiller's und die Wittwe von Ern 
v. Schiller eingeladen; auf der anderen Seite Göthe's Schwie⸗ 
gertochter und die beiden Enkel Walther und Wolfgang, welche 
aus Wien, ihrem jetzigen Aufenthaltsorte, erſchienen. Carl von 
Schiller iſt Oberförſter im e (fen. Frau v. Gleichen 
war unterwegs erkrankt; ihr Mann, ſchon auf dem Wege na 
Weimar, gelegen. Frau v. Junot war mit Frau v. Göthe 
bei der Eröffnung zugegen, außer Carl Schiller und den Göthe⸗ 
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Den Enten. Das verſchloſſene Käſtchen ergab den vollſtändigen 
riefwechſel zwiſchen Göthe und Schiller. Fertig zum Drucke 
eordnet, ſoll derſelbe nach dem Codieill Göthe's vollſtändig der 
effentlichkeit übergeben werden. In- und ausländische Zeitungen | 
werden, ebenfalls nach teftamentarifcher Verfügung des Dichters, 
ur Concurrenz auffordern. Die meiſten, namentlich die Schil⸗ 
ler'ſchen Briefe, find Autographe. 
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14. Pas kleine ſleinerne Klännchen in Lauban. 


Daſſelbe befindet ſich in der Wand des Eckhauſes der Kirch 
aſſe und des Kloſterplaus eingemauert und hat weder Arme noch 
Beine. Der Mund des Volkes hat dieſem Steinbilde verſchiedene 
Deutungen gegeben, welche ſich auf geſchichtliche Thatſachen und 
Perſonen beziehen. Et 

Es fell das Bild einmal den Pfarrer Jeremias Gall vor⸗ 
ellen, welcher im Huſſitenkriege grauſam umgebracht wurde. 
ls nämlich am 16. Mai 1427 die Stadt Lauban vom Feinde 

hart bedrängt wurde, die Mauern keinen genügenden Schutz mehr 

u bieten ſchienen, auch die Lebensmittel immer knapper wurden, 

da berief der damalige Bürgermeiſter, Conrad v. Zeidler, die 

ſtreitbare Vürgerſchaft auf den Kirchplan, um ſie zu bewegen, 

das letzte Rettungsmittel der Stadt zu ergreifen, nämlich dem 

Feinde außerhalb der Mauern muthig entgegen zu gehen. Da 
eine Rede bei den ſchon verzagten Bürgern nicht rechten Anklang 
fand, beſtieg der oben genannte Pfarrer den Thurm der Kloſter⸗ 
kirche, an deſſen Fuße die Mannſchaften ſtanden und ermuthigte 
dieſelben durch den Fluß ſeiner Rede, indem er ihnen Himmel 
und Seligkeit verhieß, ſo fehr, daß ein Ausfall aus der Stadt 
beſchloſſen wurde. Wie tapfer ſich aber auch die Bürger Lau⸗ 
ban's ſchlugen, fie wurden überwältigt und die Huſſiten ſtürmten 
in die Stadt. Eine feige Seele hatte ihnen den Urheber des 
letzten, blutigen Kampfes verraten, und da derſelbe ein katho⸗ 
liſcher Prieſter war, ſo traf ihn die doppelte Rache der erbitterten 
Feinde ſeiner Kirche. Er wurde von dem Thurme, von welchem 
aus er den Kampfplatz hatte überſehen können, und in welchem 
er nöthigenfalls ein ſicheres Aſpl zu haben wähnte, herabgehelt, 
mit Handen und Füßen an vier ſtarke Pferde gebunden, die man 
von einander trieb, und ſo an dem Eckhauſe bei der Kirche zerriſſen. 


Andere ſagen, das Steinbild ſei zum Andenken an Conrad 
bac 8 errichtet worden, welcher damals jenes Haus beſeſſen 
habe. Denn auch dieſen traf das Fee „ daß er an jenem Un⸗ 

glückstage Lauban's auf dem Schlachtfelde getödtet, und da man 
ihn als den Führer der Bürgerſchaft erkannte, ſammt ſeinem 
Pferde in Stücken gehauen wurde. 

Noch Andere wollen das ſteinerne Männchen für ein Bild 
des heil. Laurentius halten, weil das Zeidler ſche Geſchlecht, 
das lange Jahre im Beſitze jenes Hauſes geweſen ſei, in dieſem 
Heiligen ſeinen Familienpatron verehrt habe. 


15. Der Zangenberg bei Markliſſa. 


0 Zangenberge liegt ein Schatz vergraben, den eine 
Jungffan hie. Seh iſt die Tochter eines Nittere „deſſen ſchönes 
Schloß, früher auf dem Gipfel des Jangeuberges thronend, plüß⸗ 
lich in einer Nacht mit allen feinen Bewohnern verſunken fein fol. 
Die Zangen jungfrau, wie fie furziveg genannt wird, erſcheint in 
jedem Jahrhunderte einmal um die Zeit der Weihnacht und bittet 
um Erlöſung. Sie wendet ſich an die vorübergehenden Wande⸗ 
rer und verlangt, daß man ihr in das Innere des e folge, 
etwas von dem Schatze zu ſich nehme und dann den Berg vers 
ſſe. Vor 100 Jahren folgte ihr ein Schäfer, kehrte aber nicht 
wieder zurück. — In neuerer Zeit iſt die Sage von der Zaugen⸗ 
* 
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Görlitz, Sonnabend den 13. Juni 1830. 


jungfrau wieder ſehr lebendig in das Gedächtniß 
jener Gegend gerufen worden. Im Jahre 1837 nämlich ging 
am frühen Morgen des erſten Weihnachtsfeiertages ein 8 er⸗ 
lehrling aus Markliſſa nach Wigandsthal, um feine daſelbſt woh⸗ 
nenden Eltern zu beſuchen. Sein Weg führte ihn am Zangen⸗ 
berge vorüber. Da ſieht er plötzlich in einiger Entfernung eine 
Frau in einem ſchwarzſeidenen, mit Schmelz geſtickten Gewande 
in altdeutſchem Schnitte, mit einer Schleppe. Sie trägt eine 
ſchwarze Haube mit einem in kleine Falten gelegten Streifen un 

einen Creppſchleier, durch den ein fahles, galbes hageres Antli 

ſchaut. Der Knabe betrachtet die Erſcheinung neugierig, und al 

er bemerkt, daß ſie ihm winkt, geht er erſchrocken und ſchnell 
vorwärts. Da ſieht er auf einmal die Frau, die doch 400 
Schritte von ihm entfernt geweſen war, dicht vor ſich ſtehen und 
ihm wieder winken; auch hört er ſie ſagen: „Folge mir“. Der 
Knabe lief jedoch, ſo viel er konnte, ohne ſich umzuſehen, dem 
nahen Dorfe zu. Zu Hauſe angekommen, erzählte er ſeinen 
Eltern den Teufelsſpuk, und weder Bitten noch Vorſtellungen 
vermochten ihn zu beruhigen und zu bewegen, wieder an dem 
Zangenberge vorüberzugehen, ja in der erſten Zeit wollte er weder 
bei Nacht noch bei Tage allein bleiben, weil ſeine erhitzte Phan⸗ 
taſie ihm allerlei Streiche ſpielte. Ob der junge Menſch ſich in 


ſpäteren Jahren eines Beſſeren belehrt hat, weiß man nicht, ſo 
viel aber iſt gewiß, daß ſeit jener Begebenheit, die bald allge⸗ 


mein in der Gegend bekaunt wurde, das Daſein der Zangen⸗ 
jungfrau von Vielen um ſo feſter geglaubt wurde und die alte 
Sage manche neue Zuſätze erhielt. 


der Bewohner 
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Handel und Induftrie, 


Dresden, 10. Juni. Geſtern iſt auf der Sächſiſch⸗ 
Böhmiſchen Staatseiſenbahn die Strecke von Königſtein 
bis Krippen (Schandau gegenüber) dem öffentlichen Verkehr über⸗ 
geben worden. Hierdurch ſowohl, als auch durch die 
der ſächſiſch⸗-böhmiſchen Dampfſchiffe, welche täglich zwei mal von 
hier nach allen Stationen bis Leitmeritz abgehen, iſt den Reiſen⸗ 
den nach der Sächſiſchen Schweiz, die dieſes Jahr wieder ihre 
frühere Anziehungskraft bewährt, täglich fünf mal, an Sonn⸗ 
und Feſttagen ſogar ſechs mal, Gelegenheit geboten, nach Schan⸗ 
dau zu gelangen. Für kleinere Ausflüge von Dresden nach der 
Sächſiſchen Schweiz findet in den Preiſen ſowohl der Eiſenbahn 
als auch der Dampfſchiffahrt, durch Ausgabe ſogenannter Tages⸗ 
billets, eine nicht unanſehnliche Ermäßigung ſtatt. — Der Cours 
der Dampfſchiffe von hier nach Prag hat ſeit einigen Tagen 
durch die Eröffnung der Eiſenbahn von Loboſitz nach Prag eine 
Abänderung erlitten. Die Dampfſchiffe gehen täglich zwei mal 
nach Loboſitz ab, von wo die Paſſagiere per Eiſenbahn bis Prag 
befördert werden. Die mit dem Dampfſchiffe früh um 6 Uhr 
in Dresden abgehenden Reiſenden treffen, Abends um 9 Uhr in 
Prag ein, Diejenigen aber, welche des Nachmittags um 2 Uhr 
hier abgehende Dampfſchiffe benutzen, übernachten in Tetſchen, 
gehen des andern Tages früh 6 Uhr von dort nach Loboſitz ab 
und kommen Nachmittags 4 Uhr in Prag an. [Dresdn. J.] 

Hr. Alex. Bain, jo berichtet man unterm 27. April aus 
Neuvork, hat einen neuen Telegraphen erfunden, den er 
als electro⸗chemiſch zum Gegenſatze des bekannten eleetro-magne⸗ 
tiſchen Telegraphen bezeichnet. Der neue Telegraph theilt die 
Nachrichten viel ſchneller und ſicherer als der jetzt gebrauchte mit. 
Es iſt bei demſelben kein Irrthum möglich; die Depeſche, welche 
ihm übergeben werden fell, muß nach einem beſondern Alphabet 
auf einen Streifen Papier geſchrieben werden und iſt dann nichts 
weiter nöthig, als dieſelbe dem Apparat anzuvertrauen, um ſo⸗ 


ahrten 


* > 


fort alle darauf geſchriebenen Zeilen der Endſtation, auf ein 


Blatt Papier durch den Apparat ſelbſt copirt, mitzutheilen. Die 
Schnelligkeit iſt ſo groß, daß 1000 Zeilen die Minute eine un⸗ 
enügende Idee davon geben würden; auch billiger kommt die 
Anwendung dieſes Syſtems, denn es iſt als Verbindungsmittel 
nur ein rear Draht erforderlich. In den Vereinigten Staaten 
ift dieſer Telegraph ſchon auf 150 deutſche Meilen in Anwendung. 
Sollte dieſe neue amerikaniſche Erfindung ſich bewähren, ſo wür⸗ 
den unſere fo ſehr angeſtaunten eleetro-magnetiſchen Telegraphen⸗ 
verbindungen dagegen als klägliche Stümpereien erſcheinen und 
möglichſt ſchnell durch dieſes neue Syſtem erſetzt werden Br 
| L. Hdz. 


» 


* 
Dresden 12. Juni. Heute hat der hieſige Wollmarkt 
begonnen. Die Zufuhren ſind beträchtlich und haben ſich heute 


Vormittag von Stunde zu Stunde vermehrt. An Käufern iſt 
kein Mangel, doch ſcheinen dieſelben ei; wenig Entſchloſſenheit 
zum Kaufe zu zeigen. Im Allgemeinen ſind mittelfeine und hoch⸗ 
feine ollen am geſuchteſten und war in dieſen Sorten gegen 
Mittag bereits in einigen Poſten mit 16 und 19 Thlr. per Stein 
4 — 1 Thlr. höher als voriges Jahr) abgeſchloſſen; bei min⸗ 
der guter Wäſche iſt der vorjährige Preis erlangt worden. Das 
Hauptgeſchäft wird im Laufe des heutigen Tages realiſirt werden 
und ſich, wie es jetzt (Nachmittags 2 Uhr) den Anſchein hat, 
bei obigen Preiſen zu grgenfeitiger Ius geſtalten. 
Machmittags 5 Uhr.) Der größte Theil der Wolle iſt 
verkauft. Für hochfeine Wolle wurden 19 — 20 Thlr. (einige 
Poſten noch höher), für mittelfeine 15 — 16 Thlr., für geringere 
12— 14 Thlr. per Stein willig gezahlt und genommen. Im 
Vergleiche zu den vorjährigen Preiſen hat ſich unſere obige An⸗ 
abe bewährt, es wurde im Allgemeinen 3 — 1 Thlr. per Stein 
ehr gezahlt als voriges Jahr. [Dresdn. J.] 


„ 


Lauſitzer Uachrichten. 


Görlitz, 5. Juni. An der heutigen Verſammlung des 


Pr 


evangeliſchen Vereins nahmen die meiſten Mitglieder, denen 


zwei neue hinzutraten, und einige Zuhörer Theil. Den Verhand⸗ 
lungen ging ein 985 Vortrag voran. Er enthielt im Weſent⸗ 
lichen Folgendes. Die Angriffe gegen das Chriſtenthum ſind von 
jeher auch gegen die heilige Schrift gerichtet geweſen. Aber 
das Chriſtenthum iſt aus 18 hundertjährigen Kämpfen noch im⸗ 
mer geläutert, bewährt, ſiegreich hervorgegangen, und mit ihm 
die heilige Schrift. Sie iſt das Panier, unter dem die Refor⸗ 


mation ihren Zug durch Europa gemacht und wird den Pro⸗ 
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* 


teſtanten aller Farben und Schattiruugen ein Buch göttlichen 
Urſprungs, ewigen Inhalts und heiligen Auſehens ſein und 
bleiben. Das iſt eins von den Fundamenten, auf welche die 
evangeliſche Chriſtenheit, unbeſchadet ihrer Beſonderheiten, die 
Einigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens gründen kann. 
Die Gottesfülle und Kraft der heiligen Schrift iſt für Jeder⸗ 
mann an dem Reichthum und Segen ihrer inhaltvollen Sprüche 
u erkennen. — Zu dieſen gehört gewiß das Wort des Herrn: 
Viele ſind berufen, Wenige auserwählt. Der Verein kann es 
auf ſich beziehen. Er hat Viele umfaſſen wollen, aber nur 
Wenige ſind ihm geworden und — verblieben. Doch darf er 
deßwegen nicht irre an ſich werden. Er findet eine Beſtärkung 
in ſeinem Plan und Beſtreben in den 19 Gutachten, welche im 
vorigen Jahre über die Augelegenheiten der evangeliſchen Kirche 
von den Facultäten, Conſiſtorien und einzelnen Rechtsgelehrten 
abgegeben worden ſind. Sie legen überwiegend das größte Ge⸗ 
wicht auf die kirchliche Verfaſſungsfrage und wollen die Vekennt⸗ 
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nißfrage vertagt wiſſen. Sie begreifen einſach unter der evange⸗ 
liſchen Kirche in Preußen die Geſammtheit der aus der Reformation 
hervorgegangenen und von dem noch beſtehenden Kirchenregiment 
reſſortirenden Gemeinden. Sie halten den Aufbau der Kirche von 
unten für eine unabweisliche Nothwendigkeit und erklären ſich da⸗ 
für, daß er mit der Vertretung der Gemeinde durch ein freige⸗ 
wähltes Presbyterium oder Aelteſten-Collegium beginnen werde. 
Hat nun der Verein ſeinen Zweck richtig beſtimmt und verfolgt 
er ihn mit beſonnener Kraft, ſo darf er ſich eine wachſende 
Theilnahme gar wohl verſprechen, zumal zu erwarten iſt, daß 
ſich das Bedürfniß über die kirchlichen Angelegenheiten zu einer 
Verſtändigung und Einigung zu gelangen, lebhafter und allge⸗ 
meiner, als es gerade jetzt vorhanden iſt, einſtellen werde. Das 
Senfkorn, aus dem ein ſchattender Baum erwachſen, möge ihm 
Vorbild, Ermunterung und Troſt ſein! — 

Die Geſchäftsordnung wurde feſtgeſtellt, die Verichterſtat⸗ 
tung und Verhandlung über die Organifation der Presbyterien 
durch einen Vortrag eingeleitet, aber wegen vorgerückter Zeit auf 
die nächſte, den 3. Juli angeſetzte Verſammlung vertagt. 


Neuzelle, 12. Juni. Die diesjährige Aufnahme⸗Prü⸗ 
fung für das Seminar hierſelbſt wird am 13. und 14. Auguſt 
Bu ee Diejenigen Präparanden, welche zur Prüfung 
notirt ſind, haben ſich am 12. Aug. d. J. Nachmittags bei dem 
Herrn Seminar-Director Lehmann zu melden. 

Spremberg, 10. Juni. In der Nacht vom 20. zum 
21. April c. iſt 85 der Reut-Amts⸗ und Kreis Steuer- Kaffe 
zu Spremberg mittelſt gewaltſamen Einbruchs die Summe von 
1101 Rthlr. 22 Sgr. 2 Pf. entwendet worden. Es wird ſomit 
Demjenigen, welcher die Diebe in der Art anzeigt, daß fie zur 
gerichtlichen Unterſuchung und Beſtrafung gezogen werden können, 
und die entwendeten Gelder wieder herbeigeſchafft werden, eine 
Belohnung bis zu 100 Rthlr. von der Kgl. Regierung zugeſichert. 


Des Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter Ordre 
vom 11. Mai d. J. dem Gerichts ſchulzen Weddermann zu Do⸗ 
berſaul, im Croſſener Kreiſe, die Anlegung der ihm von des 
Vue zu Hohenzollern-He 95 Hoheit verliehenen ſilbernen 


erdienſt-Medaille des Fürſtlich Hohenzollern'ſchen Hausordens 
zu geſtatten geruht. 


Der Kaufmann Guſtav Wachner zu Croſſen iſt als unbe 
ſoldeter Rathsherr daſelbſt gewählt und hic ’ 


„Löbau. Seit dem 1. Juni d. J. bleiben die Tagesbillete 
der Sächſiſch-Schleſiſchen und Löbau⸗Zittauer Eiſenbahn bis auf 
Weiteres nicht nur wie bisher von Sonntag ri ſondern ſchon 
von Sonnabend Abend mit dem letzten Zug bis den 
darauf folgenden Montag mit dem erſten Zug zur 
Rückreiſe gültig, was auf den Verkehr ſehr günſtig einwirkt. 


1321 Bekanntmachung. 

Das Recht, im Neißfluſſe zu fiſchen, ſowie Fahrzeuge zu Jedermanns 
Gebrauch zu halten, fteht lediglich der Fiſcher⸗Innung allhier zu. Andere 
Perſonen, welche ohne Befugniß im Neißfluſſe fiſchen oder Kähne halten ſoll⸗ 
ten, werden auf geſchehene Anzeige zur Veſtrafung denuneirt werden. 

Görlitz, den 13. Juni 1850. 

Der Magiſtrat. 


(320) Neue Mühlen= Anlage. 
Der ee Johann Traugott Vieluf zu Langenau beab⸗ 
ſichtigt, auf feinem sub 
excentriſche Handmühle durch Waſſerkraft in nachſtehend genannter Art in Bes 
2 zu ſetzen 


Polizei- Verwaltung. 


Das Waſſer der Dorfbach ſoll etwa 5 Ruthen unterhalb dem Zuſam⸗ 


Vieluf durchzuſtechenden Graben geleitet und mit dem hier vor⸗ 
enen Gefälle zum Betriebe eines in ein 1½ Fuß hohes Kropfgerinne, 
hne Stauſchütze einzuhangenden, 11 Fuß hohen, 3 Fuß breiten, unterſchläg⸗ 
Migen Waſſerrades, welchem die Handmühle durch Riemſcheiben angehangen 
werden foll, benutzt werden. Zur Erhaltung und Normirung des natürlichen 
Waſſerſtandes in dem durchzuſtechenden Werkgraben fell zunächſt der Einmün⸗ 
dung deſſelben in der Sohle der Dorfbach und mit derſelben waagerecht eine 
G welle eingelegt, der Lauf der Dorfbach aber in keinerlei Weiſe ge⸗ 
ſtauk oder gehemmt werden. 
Die von dem ꝛc. Vieluf vorgelegten Zeichnungen, der Situationsplan 
und die beigegebenen Erläuterungen, welche in unſerer Polizei⸗Kanzlei ein⸗ 


men uf des Mühlgrabens der Mittelmühle mit der Dorfbach in einem durch 
1 Wee des 


Schnellpreſſendruck von G. Heide u. Comp. 


Bekanntmachungen. 


o. 205. daſelbſt belegenen Grundſtück eine fogenannte |, 
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geſehen werden können, ergeben das Specielle über die Conſiruetion und Ein⸗ 
richtung der Mühle ſelbſt. 
In Gemäßbeit von §. 29. der Allgemeinen Gewerbe-Ordnung bringen 
wir dies zur öffentlichen Kenntniß mit der Aufforderung, etwaige Einwendun⸗ 
gen gegen die neue Anlage binnen vier Wochen bei uns anzumelden. 
Görlitz, den 13. Juni 1850. . 
er Magiſtrat. Dominial ⸗Peltzel⸗ Verwaltung. 


(322) Wegen des eingetretenen Hochwaſſers bat die Bade⸗ Anſtalt für 
Mädchen bisher nicht vollſtändig W werden können. Der 1 


der Eröffnung wird beſonders angezei = 
ro ffn gezeigt werden. 
Görtig, den 13. Juni 1850. Der Magifirat. 
— mm —— 


(316) Zum meiftbietenden Verkaufe von 53 Klaftern Scheitholz IH. Sorte 
und 117 Schock 3 Moin, kiefernen Reißigs auf Zentendorfer Revier in ein⸗ 
zelnen Klaſtern und Schocken, ſteht ein Termin 

am 19. Juni d. J. Vormittags von 9 Uhr ab 
an Ort und Stelle auf dem Jentendorfer Vorwerksſtriche und dem ſogen. 
Ueberſchaar an, zu welchem Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. p 
Görlitz, den 12. Juni 1850. Der Magiſtrat. 


Daß vom 17. d. Mis, ab auf Nieder ⸗Bielauer Revier im Bürger⸗ 
walde 69 Schock weiches Reißig, a 1 thlr. 1 (gr., zum freien Verkauf 9055 
baare Bezahlung geftellt worden find und der Verkauf und die Anweiſung an 
Ort und Stelle im Bartheldiſtrikt an der Wohlenlinie erfolgen ſoll wird 
hierdurch bekannt gemacht. Görlitz, den 12. Juni 1850. 
617 Die ſtädtiſche Forſt⸗Deputation. 


